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102 DIE BERNER WOCHE

Skit baoon entfernt aber, im 2B a 11 i s brüben, im
Aötfdjental, gebt ein 3faftnad)tstreiben, bas ben ur=
germanifäjen Sräudjen faft nocb näber oerroanbt ift. 3n
Statten bitten tämpfen bie oermummten „2 f (b ä g g ä t en"
unb beroabren bamit uralte Sefte beibnifdier ftultbanblung.
SSie originell unb eittbrudsooll aber ift bies fiötfdjentaler
$aftnad)tstreiben. — föier liegt nod) altes meifj im tiefen
SBinterfdjnee. Da tönt ein fernes Siubglodengeläute an
bas Otfr. Dumpf Hingt es unb erfdjredt uns. SBober ber

kubglodeton im Sfßinter? Da fpringen aud) fd)on kinber
baftig über ben 2Beg unb oerfdnuinben in ben hoben, braunen
©baïets. .©rroàdjfene fdjieben bie Sudfenfterlein auf bie Seite
unb bliden enoartungsoott. Heberall tönt ber Suf „Die
Dfcbäggäba d)etnb!". llitb ba finb fie fdjon. ôobe ©e=

ftalten mit unbeimlidjen, buntbemalten Stasfengefidjtern. •

SoIIftänbig in Dierfelle getteibet, bumpfe eiferne ftubgloden
am ©urt im Datte liiutenb. Da finb fo äebn, 3toöIf in
einer Seihe bintereinanber. Standjmal finb es ineljï. £ier
-- fpritjt einer ber „Dfcbäggäten" aus ber „Dfdjäggätem
Spribe" einen ootten Strahl in ein boffärtiges Sntlib. Dort
fdjmiert einer mit grobem ôanbfdjub eine öanbooll Sub,
bie er bem SufkSad entnommen, quer über ein i©efid)t.
©rauslicbe Dämonengeftalten! Die treiben nidjt blofe Dage,
SSodjen lang ibr Spiel. Site fürchten fie unb mödjten fie
bod) nidjt miffen.

SBäbrenb aber bie jungen Surfdjett bennafjen afs toilbe
Dfdjäggäten burd) bie Dörfer fahren, fiben bie Sftäbdjeit
beim Stbenbfib äufammen, arbeiten unb fpieten banad). Site
ersäbten beim Sbenbfib mobt eine graufige Sage.

Unb roenn bann bie 3t»ci ein3igen offi3ielIen Dan3tage
bes 3af)res ba finb, bie lebten 3toei Sbenbe oor Sfdjer*
miitmodj, bann uiirb im SBattis frifd) getanst. Unb bie
Sütfdjen treben3en im biuterften Dorfe ben 2Bcin — bett
fie in mübfämer ©ïtra=Srbeit bas gan3e 3abr oerbient —
ibren Sd)önen. Suf fargem Soben ift ba ein rcd)tes Set*
gttügen.

So lebt bie uralte Sitte ber „ftafeKSadjt" (ffraftnaebt)
in ben Sergtälern fort.

—-

Son Stephan ffieorgi.
Der Sbenb.

£ei! Sriti3 karneoal tottt burd) bie ©äffen!
©efotgt oon bem Aachen ber mogenben Stenge,
Den Sarrenftab boef), im Sntlib ©rintaffen,
SMrbelt er bin, burd) bas bunte ©ebränge.
©s fpiegett ber Saal fidj in Sefterionen,
©s änbert im SBedjfel fidj Silb um Silb,
©s brtfebt bie Stenge nad) Sifiotten
Der Sarrbeit, bie rings aus bem Soben quillt.
Stufit fpridjt 3um ©baos oorn jfjemmungslosfein;
3m Datte roiegt fieb bas tättbelnbe ©teifjen,
Sus fprübenben Sugen leudjtet ber Skin,
Unb Slide toerben um ein Serbeiben.
©s berrfdjt nur eins im roeiten Saum,.
Das fprubêtt aus offenem gafd)ingsracben,
klingt aus bem farbigen kameoalstraum,
©s febroingt bas 3epter: — bas grofje Aachen!

Die Sadjt.
Sadjt brid)t berein. Die Jßuft, fo fd)ioill,
Senimmt faft ben Stein im 3uge;
Unb toeiter entfadjt fid) bas täitbelnbe Spiel,
Die 3eit rinnt babiti in flatternbem Sluge.
©s faudjen bie Slide in fid) 3ufammen,
©s fpridjt ein Sänijebrud mehr als ein Sßort;
©s 3üngeln im Siadjiraufdj bes karneoals glammen,
Serbrennen bas ffieftern in lacbenbem Storb.
Stufit fprübt umher in lodenbetn klattge,

Da3tPifcben gefüllter ©läfer klirren;
©s ftreift ber Stein beim Dan3 bie SSangc,
Das grobe Aadjen, es rnirb 311m ©irren.
©in Daumel 3ur fÇreubc, 311 tollem ©enuffe
Sridjt fid) in Stunben roirbelnb Sahn;
©s finben fidj flippen 311 beibem kuffe,
©s fdjtoingt bas 3epter: — ein tadjeuber SSabn.

Der Storgen.
Storgenlidjt fdjleicbt grinfenb burd) bie Sdjeibett
Unb alles ift fo öb, fo lebensbar
Sertlungen ift bas bunte Sarrentreiben,
Serfunten ift, roas geftern roar.
Sapierne Sd)Iangen hängen tuirr bemieber,
konfetti hüllt ben Soben ein;
£>ier finbet fid) ein Sädjer löieber,
Dort ftebt, erft halb getarnten, ein ©las 2üein.
©in Settpfropf hier, bie feib'ne flaroe biebt baneben,
©in jrjanbfdjuf) bort urtb hier ein Strumpfbanb fein
Unb i alles tot — alles ohne Aeben — \
So ftarr liegt alles ba im Slorgenfdjein.
Die blaffe Dreibbausrofe, in oermeltter Sradjt,
Sie liegt fo ftumm im fjrübtagsgrau;
Der falte Saunt, nad) lufterfüllter Sacht,
©leid)t einem Saal 3ur Dotenfdjau.

3Bie Slmeriftatter (Selb tjerbiettett.
Son Diftriftsinfpeftor S a I p b S ht i) t b e, ©bitago.
Seredjtigte Uebertragung oott $ r a n t S it b r e to.

S3er in Smerifa geboren unb aufgemachten ift, bat
fid) baratt gemöbnt, aud) folcbe Sortommniffe mit uneitt»
megtem ©leidjtnut biu3unebmen, bie ben Sngebörigett anberer
flänber minbeftens ocrmunberlidj unb oft fogar ttnglau©
baft erfdjeineit. Skntt man aber nod) ba3u bas lebte 3al)f=
3ebnt in ©bitago oerbradjt bat unb fdjon aus beruf lid)en
(©rünben ben täglichen ©reigniffen nahe ftebt, fo gibt es
eigentlidj audj auf bett ©ebieten 001t Serbreeben unb kor*
ruption tauin nod) Ueberrafdjungen. ©in augenblidlicb am
bängiger Strafprosefe läf?t aber felbft bem fonft ©ingemeibten
reicblidj Spielraum 311m Staunen, benn er 3eigt, in mie
roeitgebenbetrt Stafje fid) bas Serbredjertum auf ber 3agb
nad) bem allmädjtigen Dollar mertantilifiert bat.

©ine getoiegte Sanbe oon ©rpreffern mar auf bie 3bee
getommen, fidj eines befonbers barmlofcn Susbängefcbilbs
3u bebienen, um befto ungeftörter ihre 3iele oerfolgcit su
tonnen. Sie hatten 3U biefem 3toed einen „Serbanb ber
S3äfcbereien" ins fleben gerufen, ohne bafj aud) nur einer
ber ©riittber bent SSäfdjereigetoerbe jetnctls nahe geftanben
hätte. 3bre nädjfte Sttion beftetnb baritt, bafî fie bie etrna
oierbunbert ©igentümer 001t S3afd)anftalten aufforberten,
beut Serbanb gegen eine jährliche Seitragssablung oon
fiinf3ig bis taufenb Dollar, je nach ©röfje bes Setriebes,
als Stitglieber bei3titreteit. Serftänblicbermeife tarnen bie
nteiften Unternehmer biefem Snfintteit nicht nad), um fo mehr
als bereits ein anberer feriöfer Serbanb ihre 3ntereffen
ausreidjenb mabrnabm. Die faut0fett ©riittber nahmen fiel)

jebt jebett SJäfdjereibefiber ein3eln oor, um ihn burd) bie
unglaublidjfteu Drangfaliertntgen mürbe 311 machen. Drob
forgfältigfter Sluffidjt paffierte es, bafî ben SBafdjmitteln
äbenbe glüffigteiten beigemengt unb fo bie ffiemebe 3erftört
mürben; bie flieferroagen ber Unternehmer erlitten ein „Um
glüd" nad) bent anbern, unb felbft Ueberfälle auf bie eigene
Serfon ber SJäfdjereibefiber tarnen häufig oor. SSentt altes
bies nichts nübte, fdjritt bie ©rprefferbanbe als bem lebten
Sustunftsmittel fogar ba3tt, bie teci)nifd)en Wnlagen iit ben
SSafchanftatten bttrdj Somben 3U betnolieren. ©s labt
fidj leidjt benten, bafe bie Unternehmer fdjliefelidj faft aus=
itabmslos bie geforberten Seträge 3al)Iten, um roenigftens
in Sube ihren Setrieb aufredjt erhalten 311 tonnen. Unb
bie jfßoIi3ei? fötag es nun fein, baf) bie oerfdjiebencn Sttem

10? vie kLkttLii

Weit davon entfernt aber, im Wallis drüben, im
Lötschental, geht ein Fastnachtstreiben, das den ur-
germanischen Bräuchen fast noch näher verwandt ist. In
Blatten hinten kämpfen die vermummten „Tschäggäten"
und bewahren damit uralte Reste heidnischer Kulthandlung.
Wie originell und eindrucksvoll aber ist dies Lötschentaler
Fastnachtstreiben. — Hier liegt noch alles weih im tiefen
Winterschnee. Da tönt ein fernes Kuhglockengeläute an
das Ohr. Dumpf klingt es und erschreckt uns. Woher der
Kuhglocketon im Winter? Da springen auch schon Kinder
hastig über den Weg und verschwinden in den hohen, braunen
Chalets. .Erwachsene schieben die Nuckfensterlein auf die Seite
und blicken erwartungsvoll. Ueberall tönt der Ruf „Die
Tschäggäda chemd!". Und da sind sie schon. Hohe Ee-
stalten mit unheimlichen, buntbemalten Maskengesichtern.
Vollständig in Tierfelle gekleidet, dumpfe eiserne Kuhglocken
am Gurt im Takte läutend. Da sind so zehn, zwölf in
einer Reihe hintereinander. Manchmal sind es meht. Hier
- spritzt einer der „Tschäggäten" aus der „Tschäggäten-

Spritze" einen vollen Strahl in ein hoffärtiges Antlitz. Dort
schmiert einer mit grobem Handschuh eine Handvoll Ruh.
die er dem Nuh-Sack entnommen, quer über ein Gesicht.
Grausliche Dämonengestalten! Die treiben nicht bloh Tage.
Wochen lang ihr Spiel. Alle fürchten sie und möchten sie

doch nicht missen.

Während aber die jungen Burschen dermahen als wilde
Tschäggäten durch die Dörfer fahren, sitzen die Mädchen
beim Abendsitz zusammen, arbeiten und spielen danach. Alte
erzählen beim Abendsitz wohl eine grausige Sage. —

Und wenn dann die zwei einzigen offiziellen Tanztage
des Jahres da sind, die letzten zwei Abende vor Ascher-
Mittwoch, dann wird im Wallis frisch getanzt. Und die
Burschen kredenzen im hintersten Dorfe den Wein — den
sie in mühsamer Extra-Arbeit das ganze Jahr verdient —
ihren Schönen. Auf kargem Boden ist da ein rechtes Vet-
gnügen.

So lebt die uralte Sitte der „Fasel-Nacht" (Fastnacht)
in den Bergtälern fort.
»M» »»» —-»»»

Karneval.
Von Stephan Georg i.

Der Abend.
Hei! Prinz Karneval tollt durch die Gassen!
Gefolgt von dem Lachen der wogenden Menge,
Den Narrenstab hoch, im Antlitz Grimassen,
Wirbelt er hin, durch das bunte Gedränge.
Es spiegelt der Saal sich in Reflexionen,
Es ändert im Wechsel sich Bild um Bild,
Es hascht die Menge nach Visionen
Der Narrheit, die rings aus dem Boden quillt.
Musik spricht zum Chaos vom Hemmungslossein!
Inl Takte wiegt sich das tändelnde Eleihen,
Aus sprühenden Augen leuchtet der Wein,
Und Blicke werben um ein Verheihen.
Es herrscht nur eins im weiten Raum,
Das sprudelt aus offenem Faschingsrachen,
Klingt aus dem farbigen Karnevalstraum,
Es schwingt das Zepter: — das grohe Lachen!

Die Nacht.
Nacht bricht herein. Die Luft, so schwül,
Benimmt fast den Atem im Zuge:
Und weiter entfacht sich das tändelnde Spiel.
Die Zeit rinnt dahin in flatterndem Fluge.
Es tauchen die Blicke in sich zusammen,
Es spricht ein Hänhedruck mehr als ein Wort:
Es züngeln im Machtrausch des Karnevals Flammen.
Verbrennen das Gestern in lachendem Mord.
Musik sprüht umher in lockendem Klänge,

Dazwischen gefüllter Gläser Klirren:
Es streift der Atem beini Tanz die Wange,
Das grohe Lachen, es wird zum Girren.
Ein Taumel zur Freude, zu tollem Genusse
Bricht sich in Stunden wirbelnd Bahn:
Es finden sich Lippen zu heihem Kusse,
Es schwingt das Zepter: — ein lachender Wahn.

Der Morgen.
Morgenlicht schleicht grinsend durch die Scheiben
Und alles ist so öd. so lebensbar
Verklungen ist das bunte Narrentreiben.
Versunken ist, was gestern war.
Papierne Schlangen hängen wirr hernieder.
Konfetti hüllt den Boden ein:
Hier findet sich ein Fächer wieder,
Dort steht, erst halb getrunken, ein Glas Wein.
Ein Sektpfropf hier, die seid'ne Larve dicht daneben.
Ein Handschuh dort und hier ein Strumpfband fein
Und alles tot — alles ohne Leben—
So starr liegt alles da im Morgenschein.
Die blasse Treibhausrose, in verwelkter Pracht,
Sie liegt so stumm im Frühtagsgrau:
Der kalte Raum, nach lusterfüllter Nacht,
Gleicht einem Saal zur Totenschau.

'»»»

Wie Amerikaner Geld verdienen.
Von Distriktsinspektor Ralph Smythe, Chikagv.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.
Wer in Amerika geboren und aufgewachsen ist, hat

sich daran gewöhnt, auch solche Vorkommnisse mit unent-
wegtem Gleichmut hinzunehmen, die den Angehörigen anderer
Länder mindestens verwunderlich und oft sogar unglaub-
haft erscheinen. Wenn man aber noch dazu das letzte Jahr-
zehnt in Chikago verbracht hat und schon aus beruflichen
Gründen den täglichen Ereignissen nahe steht, so gibt es
eigentlich auch auf den Gebieten von Verbrechen und Kor-
ruption kaum noch Ueberraschungen. Ein augenblicklich an-
hängiger Strafprozetz läszt aber selbst dem sonst Eingeweihten
reichlich Spielraum zum Staunen, denn er zeigt, in wie
weitgehendem Matze sich das Verbrechertum auf der Jagd
nach dem allmächtigen Dollar merkantilisiert hat.

Eine gewiegte Bande von Erpressern war auf die Idee
gekommen, sich eines besonders harmlosen Aushängeschilds
zu bedienen, um desto ungestörter ihre Ziele verfolgen zu
können. Sie hatten zu diesem Zweck einen „Verband der
Wäschereien" ins Leben gerufen, ohne datz auch nur einer
der Gründer dem Wüschereigewerbe jemals nahe gestanden
hätte. Ihre nächste Aktion bestand darin, datz sie die etwa
vierhundert Eigentümer von Waschanstalten aufforderten,
dem Verband gegen eine jährliche Beitragszahlung von
fünfzig bis tausend Dollar, je nach Erötze des Betriebes,
als Mitglieder beizutreten. Verständlicherweise kamen die
meisten Unternehmer diesem Ansinnen nicht nach, um so mehr
als bereits ein anderer seriöser Verband ihre Interessen
ausreichend wahrnahm. Die famosen Gründer nahmen sich

jetzt jeden Wäschereibesitzer einzeln vor, um ihn durch die
unglaublichsten Drangsalierungen mürbe zu machen. Trotz
sorgfältigster Aufsicht passierte es, datz den Waschmitteln
ätzende Flüssigkeiten beigemengt und so die Gewebe zerstört
wurden: die Lieferwagen der Unternehmer erlitten ein „Un-
glück" nach dem andern, und selbst Ueberfälle auf die eigene
Person der Wäschereibesitzer kamen häufig vor. Wenn alles
dies nichts nützte, schritt die Erpresserbande als dem letzten
Auskunftsmittel sogar dazu, die technischen Anlagen in den
Waschanstalten durch Bomben zu demolieren. Es lätzt
sich leicht denken, datz die Unternehmer schlietzlich fast aus-
nahmslos die geforderten Beträge zahlten, um wenigstens
in Ruhe ihren Betrieb aufrecht erhalten zu können. Und
die Polizei? Mag es nun sein, datz die verschiedenen Atten-
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